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Als Katholisches Altenzentrum St. Josefshaus Wit-
ten-Herbede sind wir Teil einer geschwisterlichen 
christlichen Kirche katholischer Prägung, die sich in 
der Caritas Jesu Christi, in der Verkündigung des 
Gottesreiches und im Gottesdienst verwirklicht. 
 
Als Katholisches Altenzentrum St. Josefshaus Wit-
ten-Herbede verwirklichen wir das Leitbild unseres 
Spitzenverbandes, des Deutschen Caritasverban-
des vom 06.Mai 1997 und wenden die „Grundord-
nung des kirchlichen Dienstes im Rahmen kirchli-
cher Arbeitsverhältnisse“ vom 22.September 1993 
an. 
 
Als Katholisches Altenzentrum St. Josefshaus Wit-
ten-Herbede sind wir zudem Teil der Freien Wohl-
fahrtspflege und arbeiten zusammen mit der öffent-
lichen Wohlfahrtspflege unserer Stadt. Dabei stehen 
wir auf der Seite der Älteren, Kranken und Sterben-
den und ihrer Lebenswelt. 
 
Aufsichtsrat und Gesellschafterversammlung der 
„Gemeinnützigen Gesellschaft mit beschränkter 
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Haftung“ (gGmbH) St. Josefshaus Witten-Herbede 
legen hiermit unter maßgeblicher Beteiligung der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aller Ebenen und 
Berufe unser Leitbild vor. Es enthält die Ergebnisse 
der vier Workshops: 
 

Woher kommen wir? 
Wer sind wir? 
Was wollen wir? 
Was müssen wir ändern? 

 
Leitbilder sollen langfristig angewendet werden. Sie 
fordern Lernprozesse und sind doch qualitativ ent-
wicklungsfähig. Sie werden korrigiert – immer dann, 
wenn interne oder externe Bedingungen sich wan-
deln. 
 
Deshalb rufen wir alle Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter auf, dieses Leitbild kennen zu lernen, zu dis-
kutieren, anzuwenden und an seiner Fortschreibung 
mitzuarbeiten. 
 

Witten-Herbede, den 17.Juli 2003 
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„Villa Herribeddiu“ hieß Herbede im 9.Jahrhundert 
und gehörte als Kirche St. Vitus zur Abtei Deutz. 
Die Reformation wurde seit 1589 eingeführt. Hattin-
gen (Ruhr) Blankenstein, St. Johannes Baptist war 
ab 1864 die Mutterpfarrei der Missionsvikare und 
Filiale Herbede (ab 1915 mit eigener Vermögensverwal-
tung). 1889 wurde die St. Peter und Paul Kirche ein-
geweiht. Erst 1921 wurde die Katholische Kirchen-
gemeinde St. Peter und Paul, heute Witten - Herbe-
de, zur kanonischen Pfarrei erhoben. 
 
1889 errichteten Pfarrvikar Johannes Wächter (1884 
- 1892) und zwei Ordensfrauen (Franziskanerinnen von 
der ewigen Anbetung, Olpe) ein Schwesternhaus, das 
auch als Waisenhaus St. Josef genutzt wurde. 
Schon 1890 gehörte dazu eine eigene Kapelle. Ca-
ritas und Seelsorge waren eine Einheit! 
 
1893 erwarb Vikar Franz Bokel (1892 - 1897) das 
Grundstück der (bis heute bekannten) Familie Bahren-
berg mit 7.460 qm für 2.200,- Mark als Grundlage 
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für das Kinderheim St. Josef mit 80 Betten. Pfarrvi-
kar Karl Sigges (1904 – 1924) erweiterte das Kinder-
heim St. Josef durch Schule, Gemeindesaal und 
Wirtschaftsgebäude. Durch den „Katholische Wai-
senhausverein Herbede e.V.“ wurde die Geschäfts-
führung unterstützt. Die Ordensschwestern versuch-
ten, allen Menschen in Not zu helfen. Ein Beispiel: 
Im 2. Weltkrieg versorgte die Küche des Hauses 
täglich 400 - 500 Menschen, darunter auch Kriegs-
gefangene. Die Ordensschwestern wurden 1969 
nach Olpe zurückgerufen. An ihre Stellen traten so-
zialpädagogische Fachkräfte. 1971 wurde das Kin-
derheim aus finanziellen und bautechnischen Grün-
den aufgelöst. Die Idee eines neuen Kinderdorfes 
wurde zu Gunsten eines Hauses für ältere Men-
schen verworfen. 
 
Laut Kirchenvorstandsbeschluss begann der Pla-
nungsstart für das „Katholische Altenzentrum 
St. Josefshaus“ am 09. Mai 1978. 
 
Bis 1985 dauerte die Entstehung eines modernen 
Altenzentrums für 80 Bewohnerinnen und Bewoh-
ner mit angrenzenden Alten–, Behinderten- und 
Dienstwohnungen. Bischof Dr. Franz Hengsbach 
weihte das am 01. April 1985 eröffnete Haus am 
15.August 1985 feierlich ein. Der entscheidende 
Motor war „Baupastor“ (und ab 1967 Dechant) Georg 
Kurowski (1956 - 1985). Als Pastor in Ruhe und Eh-
rendechant begleitete er die Bewohnerinnen und 
Bewohner, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bis 
zu seinem Tode am 21.07.2002. 
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Als das Katholische Altenzentrum St. Josefshaus 
am Anfang der 90er Jahre wegen nicht über den 
Pflegesatz refinanzierbarer Kapitaldienste (zu gerin-
ges Eigenkapital) in Schwierigkeiten geriet, wurde das 
Haus unter Pastor (und ab 1997 Dechant) Hans-
Joachim Winter (ab 1985) in seinen wesentlichen 
Diensten neu organisiert. Mit Hilfe des Bischöflichen 
Generalvikariates Essen, des Caritasverbandes für 
das Bistum Essen, großzügiger Spenden und eige-
ner Einsparungen konnte eine neue Geschäftsfüh-
rung das Haus in das dritte Jahrtausend steuern. 
 
Ab Anfang 2000 besteht die Betriebsleitung aus 
Geschäftsführer, Prokurist und Pflegedienstleitung. 
Am 01. Januar 2000 wurde das Sondervermögen 
der Katholischen Kirchengemeinde St. Peter und 
Paul in die „Katholisches Altenzentrum St. Josefs-
haus Herbede gemeinnützige Gesellschaft mit be-
schränkter Haftung“ umgewandelt. 
 
Unser Haus - das einzige Altenzentrum in Witten-
Herbede – passt sich durch seine dörfliche Bauwei-
se wunderbar der Landschaft an. Seine günstige 
Lage zum Ortskern ermöglicht es den Bewohnerin-
nen und Bewohnern, in die Stadt zu gehen und Ein-
käufe zu tätigen. Am nahe gelegenen Stausee kön-
nen sie spazieren gehen; ein besonderes Erlebnis 
ist eine Fahrt mit den Ruhrschiffen „Schwalbe“ oder 
„MS Kemnade“. 
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Wir sind das Katholische Altenzentrum St. Josefs-
haus Herbede, eine „gemeinnützige Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung“. Wir fördern damit das 
lokale Gemeinwohl uneigennützig. Wir versuchen, 
a c h t z i g älteren Menschen ein zu Hause zu bie-
ten, in dem sie die individuelle Begleitung und not-
wendige Pflege erfahren. Ebenso viele Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter unterschiedlicher Berufe 
kümmern sich um unsere Bewohnerinnen und Be-
wohner, die unterschiedlicher christlicher Konfessi-
on sind, unterschiedlicher Pflegebedürftigkeit unter-
liegen und überwiegend aus Witten - insbesondere 
aus dem Ortsteil Herbede - stammen. 
 
Das christliche Evangelium spricht jedem Menschen 
voraussetzungslos Würde zu. Daher nehmen wir 
den ganzen Menschen in seiner Vielfalt wahr und 
erkennen das Wirken Gottes in allen Menschen. Wir 
verstehen unsere Arbeit als Antwort auf die Fragen 
nach dem Sinn des Lebens besonders in der Situa-
tion des Alters, der Krankheit, des Leidens und des 
Sterbens. 
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Unser Markenzeichen ist die ganzheitliche Leib- 
und Seelsorge für unsere Bewohnerinnen und Be-
wohner. Unser Ziel ist, dass sie unter Einbeziehung 
der Aktivitäten des täglichen Lebens (siehe Pflegeleit-
bild und –konzept) würdevoll ihr Älterwerden und 
Altsein, ihre Krankheit und ihr Sterben erleben. Uns 
ist wichtig, dass verstärkt auf Fähigkeiten und Res-
sourcen geachtet und eingegangen wird, um diese 
zu erhalten oder gar zu verbessern. Dabei ignorie-
ren wir nicht die Defizite. Daher betrachten wir jede 
Bewohnerin und jeden Bewohner individuell, be-
rücksichtigen seine eigene Geschichte und versu-
chen der Individualität mit einer einheitlichen Pfle-
gequalität gerecht zu werden. Auch durch die Ein-
richtung einer Gedächtnisgruppe (Milieutherapie) sind 
wir diesem Anspruch ein Stück näher gekommen. In 
Gruppen- und Einzelangeboten wird versucht, die 
verschiedenen Sinne anzusprechen und vorhande-
ne Fähigkeiten zu erhalten und zu fördern. Dazu 
gehören pflegerische Berufe, Alten- und Kranken-
pfleger, aber auch Sozialarbeiter, Mitarbeiter in der 
Hauswirtschaft, der Technik, der Verwaltung und 
Zivildienstleistende. 
 
Ferner sind wir ein Ausbildungsbetrieb, der in den 
Ausbildungsberufen Bürokauffrau/-mann, Hauswirt-
schafterin und Altenpfleger/in ausbildet. 
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Witten – Herbede besteht aus zwei christlichen Kir-
chengemeinden. Einerseits ist das die Katholische 
Kirchengemeinde St. Peter und Paul – unsere 
Gründergemeinde mit dem Ortskern Herbede und 
den Vororten Vormholz (Filialkirche St. Martin), Bom-
merholz, Kämpen und Buchholz (Filialkirche St. Antoni-
us). Andererseits ist das die Evangelische Kirchen-
gemeinde Herbede mit ihren Bezirken Herbede, 
Vormholz, Durchholz und Kämpen, Bommern mit 
Bommerholz und Buchholz. Seit dem Jahr 2000 ist 
eine evangelische Pfarrerin in unserem Hause tätig. 
Nach dem Tod unseres Gründerpastors und De-
chanten Georg Kurowski wird die katholische Seel-
sorge durch die katholische Kirchengemeinde St. 
Peter und Paul wahrgenommen. Eine geistliche Be-
gleitung – auch für die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter - wird noch gesucht. Regelmäßig finden bei 
uns Gottesdienste katholischer und evangelischer 
Prägung in der hauseigenen Kapelle statt. 
 
Neben pflegerischer und seelsorglicher Sorge für 
unsere Bewohnerinnen und Bewohner gibt es die 
soziale Betreuung. Zu den Aufgaben des sozialen 
Dienstes gehört die Organisation und Durchführung 
von Einzel- und Gruppenangeboten, Festen und 
Feiern, Ausflügen, Krankenhausbesuche, Beglei-
tung der Ehrenamtlichen, des Heimbeirates und die 
Mitarbeit in der Gedächtnisgruppe. 
 
Ohne Hilfe der mehr als dreißig ehrenamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus den beiden 
christlichen Kirchengemeinden wären viele Veran-
staltungen und Gruppenaktivitäten nicht möglich. 
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Sie unterstützen uns bei Gruppenangeboten, wie 
z.B. Kegeln, Basteln, Gymnastik, Singen usw. Sie 
begleiten Bewohnerinnen und Bewohner auf Aus-
flügen, helfen bei der Festgestaltung, machen Be-
sorgungen und vieles mehr. Sie sind eine wichtige 
Verbindung in unserem Ortsteil Herbede und dar-
über hinaus, informieren über aktuelle Tagesereig-
nisse und berichten andererseits über das Leben in 
unserem Altenzentrum und helfen Schwellenängste 
abzubauen. 
 
Der Heimbeirat bietet den Bewohnerinnen und Be-
wohnern die Möglichkeit, das Leben in unserem 
Altenzentrum mitzubestimmen. 
 
Wichtig ist uns noch die gute Zusammenarbeit mit 
anderen Berufsgruppen, die regelmäßig ins Haus 
kommen, z.B. die Ärzte, Fußpfleger, Friseure, Kran-
kengymnasten oder Reinigungskräfte. 
 
Witten – Herbede ist geprägt durch Kohle und Stahl. 
Der Bergbau begann im Muttental und war lange 
präsent in den Zechen Lothringen (genannt Holland) 
und Klosterbusch. Die Stahlproduktion kam hinzu. 
Beide Erwerbszweige haben sich gewandelt. Trotz 
der Schaffung neuer Arbeitsplätze (Ruhrtaler Gesenk-
schmiede u.a., Ostermann, Opel in Bochum, andere Dienst-
leistungsunternehmen) liegt die Arbeitslosigkeit bei 
mehr als 10%. 
 
Herbede ist auch Einkaufsstadt, geprägt durch die 
Meesmannstraße. Sie wurde in den letzten Jahren 
zur Einkaufsmeile mit nostalgischem Flair. Unser 
Ortsteil hat einen sehr hohen Freizeitwert, vor allem 
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durch den Kemnader Stausee, Straßenfeste, Märk-
te und ein ausgedehntes Waldgebiet. Witten unter-
teilt sich heute in 8 Stadtteile mit mehr als 100.000 
Einwohnern. Davon leben etwa 15.000 im Stadtteil 
Herbede. Erworbene Stadtrechte gingen im Zug der 
Eingemeindungen in der Mitte der 70er Jahre ver-
loren.
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Wir haben das Ziel, unseren Bewohnerinnen und 
Bewohnern einen möglichst hohen Standard an Le-
bensqualität zu gewährleisten. Deshalb steht das 
Wohl der Bewohnerinnen und Bewohner bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aller Berufe im 
Vordergrund. 
 
Freiräume für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind 
uns wichtig. Dazu gehört die Teilnahme an Besin-
nung, Exerzitien und Katholiken- bzw. ökumeni-
schen Kirchentagen gemäß den Richtlinien für Ar-
beitsverträge in den Einrichtungen des Deutschen 
Caritasverbandes (AVR §10 (5)) 
 
Wir bieten unsere Leistungen an den Bewohnerin-
nen und Bewohnern orientiert an. Deshalb überprü-
fen wir die vorhandenen Angebote und passen sie 
nachhaltig an die Bedürfnisse der Bewohnerinnen 
und Bewohner an. 
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Grundlage dazu ist auch die Kooperation mit unse-
ren ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern sowie den Vertretern der Kirchen. 
 
Wir suchen noch eine geistliche Begleitung auch für 
unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
 
Die Betreuung und Förderung unserer Bewohnerin-
nen und Bewohner geschieht entsprechend unse-
rem Pflegeleitbild und unserem Pflegekonzept. Dar-
in sollen dementiell erkrankte Bewohnerinnen und 
Bewohner in einer eigenen Gruppe umsorgt wer-
den. 
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Wir wollen stärker als bisher untereinander und im 
Blick auf die Bewohnerinnen und Bewohner die Ka-
tholische Soziallehre als christliche Sozialpraxis 
anwenden. Dazu gehören unser Miteinander (Solida-
rität), gegenseitig Hilfe (Subsidiarität), Mitwirkung (Parti-
zipation) und entsprechender Freiraum (Toleranz). 
 
Wir werden mehr als bisher mit unseren Ehrenamt-
lichen kooperieren. Außerdem wollen wir weitere 
Freiwillige werben. Dazu gehören Fort- und Weiter-
bildung und der Anschluss an die Arbeitsgemein-
schaft der Katholischen Altenheimhilfe bei den Cari-
taskonferenzen, Diözesanverband Essen. 
 
Das Team der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sucht stärkere Unterstützung durch die Seelsorge 
der christlichen Kirchen. Dabei richten wir als Ka-
tholisches Altenzentrum besonders unseren Blick 
auf den katholischen Träger. Wir verstärken unser 
ökumenisches Miteinander in der Zusammenarbeit 
mit allen Menschen guten Willens. 
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Wir brauchen nicht nur fachliche Fort- und Weiter-
bildung, sondern auch mehr Vertrauen, Lebensbe-
jahung und Beziehungsfähigkeit. Deshalb laden wir 
unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu Besin-
nungstagen, Exerzitien und Katholiken- bzw. öku-
menischen Kirchentagen ein. 
 
Wenn wir die vorhandenen Angebote überprüfen, 
um sie an die Bedürfnisse unserer Bewohnerinnen 
und Bewohner anzupassen, wollen wir kurz-, mittel- 
und langfristige Veränderungen vornehmen. Dazu 
gehören zum Beispiel: 
 

·  Bauliche Veränderungen für alternative Pfle-
ge- und Aufenthaltsmöglichkeiten 

·  Kommunikationszentren in den Wohnberei-
chen 

·  Wohnzimmer mit bekannter Gemütlichkeit 
·  Möglichkeiten christlicher Patientenverfügung 

mit Vorsorgevollmacht 
·  Entlastung pflegender Angehöriger 
·  Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 

in der Sterbe- und Trauerbegleitung 
·  Praktische Anwendung ökologischer Aspekte 

 
- / - 



Seite 18

 

(
������"���
����
���)�
����	��

 
Erste Vereinbarungen im Oktober 2000 mit der 
„Geistlichen Begleitung der Caritas im Ruhrbistum“ 

 
Begleitung der Ehrenamtlichen/Freiwilligen: Vor-
handenes freiwilliges Engagement, Motivation, 
Werbung neuer MitarbeiterInnen und Reflexion der 
verschiedenen Tätigkeiten. (Vorgespräch, Treffen, Be-
sinnungstag Januar 2001) 
 
Reflexionstage für berufliche MitarbeiterInnen 
(November und Dezember 2000, vorbereitende AG) 
 
„In letzter Zeit hat sich viel in unserer Einrichtung 
verändert. Wir möchten auch in Zukunft dafür Sorge 
tragen, dass möglichst alle von unserem Haus 
sprechen, dieses im positiven Sinne tun und somit 
ein neues ‚Wir-Gefühl’ schaffen. Denn das ist wich-
tig für uns, unsere Bewohnerinnen und Bewohner 
und unsere Arbeitsplätze“. (Günter Schröder) 
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Fragebogen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 
 

·  Die Orientierung am gemeinsamen Ziel er-
leichtern 

·  Gemeinschaftliche Kräfte freisetzen 
·  Alle Beteiligten integrieren 
·  Teamgeist und WIR - Gefühl schaffen 

 
Ergebnisse der Befragung 
Jede(r) Vierte antwortete zu folgenden Fragen: 
 

·  Arbeitsklima 
·  Sind die Beziehungen im Haus durch Glau-

ben und Vertrauen geprägt? 
·  Was sind für Sie die wichtigsten Aufgaben in 

nächster Zeit? 
·  Was möchten Sie für sich erreichen? 
·  Welche Wünsche haben Sie für das Haus? 
·  Was drückt Sie? 
·  Was gefällt Ihnen? 

 
Ergebnisse der Reflexionstage 
 

·  Verstärkung der (anonymen) Argumente (global 
– lokal, strategisch, leitend, ausführend) 

·  Vorschläge und Wünsche (den laufenden Pro-
zess unterstützen; Foren schaffen; Unternehmenskul-
tur, Bewohnerinnen und Bewohner, Blick von außen, 
Begleitung) 

·  Vorschlag, ein Leitbild zu entwickeln 
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Terminplan 
 

·  August 2001 (Auftrag) bis Frühjahr 2003 (Prä-
sentation) 

·  Bildung der Gremien Projektleitung, Len-
kungsausschuss, Workshops (September) 

·  Fusions-Potenzial-Analyse (leitende Mitarbeite-
rInnen), Außenbefragung 

·  Infoveranstaltungen (Auftakt) 
·  Ausschreibungen der ersten Workshops 
·  Moderation: Dr. Martin Patzek 
·  Auf dieser Basis entstanden die Workshop-

ergebnisse 
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Leitbildbeauftragter:  Günter Schröder 
 
Moderator:   Dr. Martin Patzek 
 
Mitglieder der Workshops 
 
Workshop 1: 
Uta Ellermeyer, Petra Osthues,  
Elke Schumacher, Elisabeth Schwarz und 
Heike Wenderoth. 
 
Workshop 2: 
Lina Agnan, Jutta Fröhlich 
Michael Nagel und Ulrich Schwarz 
 
Workshop 3: 
Martina Fitzke, Marion Hennig, Barbara Karl, 
Julia Latzke, Anette Nagel, Michael Nagel, 
Vera Pleuger, Heike Posor,  
Olaf Stallmann und Sascha Winkel. 
 
Workshop 4: 
Martina Fitzke, Jutta Fröhlich, Barbara Karl, 
Michael Nagel, Petra Osthues, Elke Rose, 
Günter Schröder, Olaf Stallmann und 
Joachim Winter. 
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Internet: www.josefshaus-herbede.de 
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